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®aé fteilfcipen.
Slott Dr. £>ann8 33ärf)tolb«Stänbli, SBafel.

®as 7veit[cï)cit ift eine berart rtntûvïicfje ©ad)e, bafi e§ figent-
lid) auf beit crfteit Slid foitbcrbar erfdjciut, tueittt baritber in einer

ûolfôïuubtkpeu .ßeitfeprift gefepriebett tuirb; beun mag gibt eS jelbft»
OerftäitblupereS, als bafi ber .Sitiufev bic Söare möglidjft billig
ermerbett, bev lüerfüufcr barons aber ntügliriift ütcl löfen mill?
,fpöd)fteitS, bafj üielleidjt luftige topäfse, bie beim feilfepettben ijaubel
üorfommett, ober Scpmänfe, bie fid) baS Ü>ol£ über bas „SDlarîten"
er^äplt, berid)tet merbeit lüuuteu. ®aS gäbe alterbingS eine rcd)t
oergttüglid)e Seftiire uitb üiel Slulaf) juin Sacpctt; bod) foil baoott

pente niept bie Diebe fein, fonbern ooiu geilfdfen, mie es nad) beut

diottSglaubeu geboten ober üerboten mirb.
SKeitit and) baS fycilfdteu etmaS fepr felbftberftäublicpeS ift,

fo unterliegt es boep gemiffen abergläubifd)eu „(Sefepen" : ®S gibt
fyälle, bei bciteit gefeilfept merben muff, uitb es gibt japlreicpere
anbere, bei betten man gttr fyrettbe bcS ükrtäiiferS nid)t feilfclieu

barf, apitlid) mie titatt bei beftimmteu Slnläffen lügen, laepett, rebett

ober fcpjueigctt, ftepleu ufm. utnf), bei attbertt e» in feinem Snter»
effe forgfältig ju ttteiben pat.
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Hanns Bächtvld-Stäubli, Das Feilschen, — biotes de loNclore du «von-
svi'vateiii' suisse», sainte,) .1, N, — ,1. N., I^a iduielaude,— Antworten nnd
Nachträge: Zu den Schweizerischen Speisen, Zum „toten Pan" in der Volkssage,

— Fragen nnd Antworten: Bündner Banernhans, Wann kam die

Sense in Gebranch. — Anfrns zum Sammeln von Kinderzcichnungcn, — voliee-
tion tie dessins exóentós >>nr !es entants, — Costumes nationaux et àansous
N0i>n!aires, I'l, II, — Schweizer, Trachten und Bolkslicderwesen, E, Helfer, —
B üche r a n z eig e n.

Das Feilschen.
Bon I>r, Hanns Bächtold-Stänbli, Basel,

Das feilschen ist eine derart natürliche Sache, daß es eigens
lich auf den ersten Blick sonderbar erscheint, wenn darüber in einer

vvlksknndlichen Zeitschrift geschrieben wird; denn was gibt es

selbstverständlicheres, als daß der Fünfer die Ware möglichst billig
erwerben, der Verkäufer daraus aber möglichst viel lösen will?
Höchstens, daß vielleicht lustige Späße, die beim feilschenden Handel
vorkommen, oder Schwänke, die sich das Volk über das „Markten"
erzählt, berichtet werden könnten. Das gäbe allerdings eine recht

vergnügliche Lektüre nnd viel Anlaß zum Lachen; doch soll davon

heute nicht die Bede sein, sondern vom Feilschen, wie es nach dem

Volksglauben geboten oder verboten wird.
Wenn auch das Feilschen etwas sehr selbstverständliches ist,

so unterliegt es doch gewissen abergläubischen „Gesetzen": Es gibt
Fälle, bei denen gefeilscht werden muß, und es gibt zahlreichere

andere, bei denen man zur Freude des Verkäufers nicht feilschen

darf, ähnlich wie man bei bestimmten Anlässen lügen, lachen, rede»

oder schweigen, stehlen usw. muß, bei andern es in seinem Interesse

sorgfältig zu meiden hat.
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®er $ vu a u g g u tu <5 c i f et) e ix firtbet fid) nicßt feßr häufig.
@r ïummt g. 33. beim SSie^fauf bor, bei beut itad) Dlbenburgifcßettt
©laubett bev Käufer Uott beut Angebote immer etmaë abbiitgett muß,

mill er ©litd ßabett ').
33iel häufiger fiitb uatürlid)crmeife bie 33erbote gu feilfeßen.

Sit Sd)Iefiett tauft fid) baë ÜOläbcßctt am Sitüefterabeub einen roten
Slpfel, ot)ite gu t)aubelit, legt il)it abettbë unter bag ^opffiffen, beißt

genau unt gmölf lltjr ßiueitt ltub fießt bann beu beliebten im ïrautne2).
SSenu mau in SBürttemberg beu 33ertobuug§ring tauft, barf mau
beim (Siotbfctjmieb uid)t „ßattbeln", fünft „berßanbelt" matt fein
(5Jlüc£a). Jrüßer mürbe im ©rggebtrge ber Säugling, ber entmößnt
merbeit füllte, au beut borßergeßenben Sonntage gebabet, mit frifeßer
2öäfcl)e unb einem neuen ifleibdjen angetan unb mit einem ©i uttb
einem ©lafe befeßenft, bei beffeit ©infauf uicßtä geßanbett mer
bett burfte. ®attn ging bie Dlutter gur Äird)e4). Siamentlid) barf
uidjt gefeilfeßt merben, menu bent itiube bie erften Scßuße getauft5)
ober bie erften .Hleibcr gemaeßt merben. Sdjott )f3raetoriu§ fdjreibt
in feiner „ißßilofopßia ©oluë ober i|3fl), lofe uiele ber SBeiber"

(Seipgig 1662, S. 140): „Söettn matt beut jungen Äl ittbleitt gutn
erften maßt cht ftleibleitt ober Stüttgen laffet maeßett, fo muß tttatt
bent Sdnteiber geben, mag er ßabett mill / uttb uicßtg abbiitgett:
fünften gebeßet bag Aliub itid)t mußt". Vluri) beim ©infauf beg

Sekßenßeittbeg unb ber ïraitertleibcr barf man in Scßlefien nid)t
abßanbetn8), uttb itt ^forgßeiitt (2. (pätfte 18. Saßvß.) barf tttatt
beut Sd)reiner für beu Sarg itkßtg abbred)en, meint ber xote
rußen foil7).

feilfeßen barf mau and) uid)t, tuenu tttatt fid) bie uerfdiiebettett

©egeitftüubc befd)afft, bie gu einem .fpeitgauber bieiteit füllen, biet

eßer, uttb bag toirb feßr oft Dorgcßßriebcti, muß mau fie fid) fteßlen
ober gufommenbetteln8). ©egett Slbgeßrung mirb in ber Oberpfalg
etnpfoßlett: „DJtait geßt gu eiuettt .•paftter, nimmt ein .£>äfert, oßtte

gu fpred)ett, legt ©elb bafiir ßin, oßtte gtt ßattbeln, ttttb bettelt bann

') Wuttfc, 3)er beutfeße SBolfSaberglaube. ('1900) 434 Ar. 681. —
-) ®recß8ler, ©raurß ttttb ©oltSglaubc in Scßlefien 1 (1903), 47. — 3) ipößn,
Jpocßjcitäbrftucße 8 SJtitt. über uolfStüntl. ÜbcrI. in Württemberg 3h. 5.

Stuttgart 1911). — ') Soßit, Aberglaube ;c. im färßfifcßen ©rjgcbirge (Annaberg

1909), 05. — •'') ipößn, Sitte mtb ©raueß bei ©eburt ic. 277 ebb.

Ar. 4. Stuttgart 1910); Sfußn uttb Srßmarß, Aorbbeutfrße Sagen 2c. (Seip«

jig 1848), 459 Ar. 440. — 6) ®recß81cr, a. a. D. 1, 293. — ') ©rimrn,
SAßtßologie 3, 455 Ar. 610. — ") Seßfartß, Aberglaube tc. in ber ©olf8»

tnebijin SacßfenS (ücipjig 1913) 250.

— W —

Der Zwang z u in Feilschen findet sich nicht sehr häufig.
Er kommt z. B. beim Biehkanf twr, bei dem nach Oldenburgischem
Glauben der Käufer von dem Angebote immer etwas abdingen muß,

will er Glück haben').

Viel häufiger sind natürlicherweise die Perbvte zu feilschen.
In Schlesien kauft sich das Mädchen am Silvesterabend einen roten
Apfel, vhne zu handeln, legt ihn abends unter das Kopfkissen, beißt

genau um zwölf Uhr hinein und sieht dann den Geliebten im Traumes.
Wenn man in Württemberg den Äerlobnngsring kauft, darf man
beim Goldschmied nicht „handeln", sonst „verhandelt" man sein

Glück"). Früher wurde im Erzgebirge der Säugling, der entwöhnt
werden sollte, an dem vorhergehenden Sonntage gebadet, mit frischer

Wäsche und einen? neuen Kleidchen augetau und mit einem Ei und
einem Glase beschenkt, bei dessen Einkauf nichts gehandelt wer
den dürfte. Dann ging die Mutter zur Kirche ch. Namentlich darf
nicht gefeilscht werden, wenn den? Kinde die ersten Schuhe gekauft")
oder die erste?? Kleider gemacht werden. Schon Praetvrius schreibt

in seiner „Philosophic? Cvlus oder Pf?), lose viele der Weiber"

(Leipzig IWch S. l4«>)? „Wenn man den? jungen K'indlein zum
erste?? mahl ei?? Kleidlein oder Röckgen lasset mache??, so muß mau
dein Schneider geben, was er habe?? will / und nichts abdinge???

sonsten gedeyet das Kind nicht wohl". Auch bei»? Einkauf des

Leichenhemdes und der Trauerkleider darf man ii? Schlesien nicht

abhandeln"), und in Pforzheim (2. Hälfte IG Jahrh.) darf man
dein Schreiner für den Sarg nichts abbrechen, wenn der Tote
ruhen sollH.

Feilsche?? darf man auch nicht, wenn man sich die verschiedene??

Gegenstünde beschafft, die zu einem Heilzanber dienen sollen, viel

eher, und das wird sehr oft vorgeschrieben, mnß man sie sich stehlen

oder zusammenbetteln"). Gegen Abzehrung wird in der Oberpfalz
empfohlen? „Mai? geht zu einen? Hafner, nimmt ein Häferl, ohne

zu spreche??, legt Geld dafür hin, ohne zu handeln, und bettelt dann

') Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube. l'1900) 434 Nr. «81. —
Drechsler, Brauch und Volksglaube in Schlesien 1 sl9U3), 47. — ch Höhn,

Hvchzeitsbräuche 8 Mitt. über volkstüml. Überl. in Württemberg Nr. b.

Stuttgart lllll). — ') Jvhu, 'Aberglaube ?c. im sächsischen Erzgebirge sAnna-
berg 1909), <>5. — '') Höhn, Sitte und Brauch bei Geburt ?c. 277 ebd.

Nr. 4. Stuttgart 1910s? Kühn lind Schwartz, Norddeutsche Sagen ?c. Leipzig

1848), 45)9 Nr. 440. — °) Drechsler, a. a. O. l, 293. — ') Grimm,
Mythologie 3, 455 Nr. 610. — ") Seyfarth, Aberglaube ?e. iu der
Volksmedizin Sachsens ch'eipzig 1913) 250.
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in bet gteifcßbant um ein StücEcßen gteifcß ßinein. ®iefe§ fiebet
bet Ätartfe mit feinem harn unb tiergräbt alles in einem Slmeifen»

Raufen"1). ©egert ®ropf tauft man in 93ößmen ein 23änbd)ett oßne

abjußanbetn, unb läßt es fid) Don feinem ïaufpaten um ben £mtê
Rängen2). Stud) für ben SBoßrer, bet tiermenbet mirb, um eine

Ärantßeit ju tierpftüden, muf be§aßtt metben, „maS er toft"3).
SSot altem aber batf man nid)t feitfdjen mit ben ©eifterbannern,
ben Seuten, metcße bie ©abe ßaben, s^lagegeiftet auS bem hauê
in unmirtticße (Sinöben §u tiertreiben, „fyür itjrc SJtitße muß man
ißnetx geben, rnaS fie tiertaugen; ein SDtartten um beit s^rei§ tior
aber nad) bem 3)ienfte mürbe ißre £ßätigfeit crfotgtoS tnadjen"4).
9Jtand)mat fommt e§ fogar tior, baß man meßt begasten muß, als

tiertangt mirb, fti in ber Oberpfatj, um man gegen bie ©etbfucßt
einen gering tiermenbet, „ben mau um 6 Äreujer tauft unb um
tierfeßens mit fieben begaßtt, inbem man einen Äreujer an einen

©ecßfer picßt; nun trägt man ben ,'pering fo lange über ben Stiicfen

ßängetxb, bis er gauj auSborrt, morauf man ißn in» SBaffer mirft" ').
SBäßrenb man, mie mir gefeßeit ßaben, beim S>ießfaufc mart=

ten muß, barf man bie§ beim ©iufaufe tion S3ieuen meßt tun, fünft
bleiben fie nid)t beim neuen S3efißer°) aber gebeißen fie tiid)t7).
„SBer einen Stienenftoct tauft", tautet ber oberpfätjifcße ©taube8),
„barf nidjt ßanbeln, bamit er glüettid) bamit fei); boeß ift man mit
gefeßentten ober geerbten SSienen am glüdlid)ften. Stefommt mau
einen (Stocf aus britter $anb, muß man bepnt heimtragen red)t

laufen, bamit er fleißig arbeitet".
gorfeßt matt ttad) $iued uttb Urfprung biefeS tiotfStütnlidjen

„hanbetSgefeßcS", fo mirb man gemaßr, baß ißrer tierfeßiebene

finb. S3ei einigen ber aitgefüßrteit SSeifpicte mürbe baS $eitfd)en
baS ©ebot be§ <5d)toeigetiS beim Räuber brechen : ber $auber ift
nur mirtfam, menu er ttid)t burd) überftüffige» Sieben geftört mirb.
äöie baS S3ettetn, ©teßteu ober ffÜtiben einer jum 3aitber geßörem
ben 6ad)e, fo erßoßt aud) bei tierfeßiebetten ber mitgeteilten S3räud)e
baS Untertaffen beS fünft fo gebräud)tid)en geitfcßenS bie Räuber»

traft beS ©egettftattbc», tueit cë eine ungemößtttid)e Strt be» @r-

') Sctj öitroertp, 9lu3 ber Obcrpfalj 3 (91ug8burg 1859), 258; bg(.

§oborta u. Stroitfetb, tBergleicpenbe SSolfginebijin 2 (Stuttgart 1909), 56;
©rimrn, TOptpoIogie 3, 436 9îr. 62; Qopu, Sitte tc. im beutfdfeu Sßeftböpmen

(ißrag 1906) 321. — 2) SBu111e, a.a.O. 348 Sir. 522. — :l) Sttemannia 25

(1897), 131. — ") Scpöntocrtf), a.a.O. 3, 169. — 6) ebb. 3, 254 f. —
") TOeper, ätabifcpeS ÜSotfStebeu (Strasburg 1900), 414. — ') 91 m Urquell
5 (1894), 21. — 8) ©cpöntoertp, a. a. D. 1, 355.
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in der Fleischbank um ein Stückchen Fleisch hinein. Dieses siedet

der Kranke mit seinem Harn und vergräbt alles in einem Ameisenhaufen"

'). Gegen Kröpf kauft man in Böhmen ein Bändchen vhne

abzuhandeln, und läßt es sich von seinem Taufpaten um den Hals
hängen"). Auch für den Bohrer, der verwendet wird, um eine

Krankheit zu verPflöcken, muß bezahlt werden, „was er kost" ^).

Vor allem aber darf man nicht feilschen mit den Geisterbannern,
den Leuten, welche die Gabe haben, Plagegeister aus dem Haus
in unwirtliche Einöden zu vertreiben. „Für ihre Mühe muß man
ihnen geben, was sie verlangen; ein Markten um den Preis vor
oder nach dem Dienste würde ihre Thätigkeit erfolglos machen" ch.

Manchmal kommt es sogar vor, daß man mehr bezahlen muß, als

verlangt wird, so in der Oberpfalz, wo man gegen die Gelbsucht
einen Hering verwendet, „den man um 6 Kreuzer kauft und um
Versehens mit sieben bezahlt, indem man einen Kreuzer an eineil

Sechser picht; nun trägt man den Hering so lange über den Rücken

hängend, bis er ganz ausdorrt, worauf man ihn ins Wasser wirft" °).

Während man, wie wir gesehen haben, beim Biehkanfe markten

muß, darf mau dies beim Einkaufe von Bienen nicht tun, sonst

bleiben sie nicht beim neuen Besitzer °) oder gedeihen sie nicht').
„Wer einen Bienenstock kauft", lautet der oberpfälzische Glaube^),
„darf nicht handeln, damit er glücklich damit sey; doch ist man mit
geschenkten oder geerbten Bienen am glücklichsten. Bekommt man
einen Stock aus dritter Hand, muß man beym Heimtragen recht

laufen, damit er fleißig arbeitet".
Forscht man nach Zweck und Ursprung dieses volkstümlichen

„Handelsgesetzes", so wird man gewahr, daß ihrer verschiedene

sind. Bei einigen der augeführten Beispiele würde das Feilschen
das Gebot des Schweigens beiin Zauber brechen: der Zauber ist

nur wirksam, wenn er nicht durch überflüssiges Reden gestört wird.
Wie das Betteln, Stehlen oder Finden einer zum Zauber gehörenden

Sache, so erhöht auch bei verschiedenen der mitgeteilten Bräuche
das Unterlassen des sonst so gebräuchlicheil Feilschens die Zauberkraft

des Gegenstandes, weil es eine ungewöhnliche Art des Er-

') Schöllwerth, Aus der Oberpfalz 3 (Augsburg 1859), 258; vgl.
Hvvorka u. Krön selb, Vergleichende Volksmedizin 2 (Stuttgart 1909), 56;
Grimm, Mythologie 3, 436 Nr. 62; John, Sitte ?c. im deutschen Westböhmen

(Prag 1905) 321. — y Wuttke, a. a. O. 343 Nr. 522. — 'y Alemnnnia 25

(1897), 131. — "> Schönwerth, a. a. O. 3, l69. — °) ebd. 3, 254 f. —
"1 Meyer, Badisches Volksleben (Straßburg 1900), 414. — y Am Urquell
5 (1894), 21. — 6) Schönwerth, a. a. O. 1, 355.
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werbeê ift. SBicbcr ttt anberett gälten erfdfeirtt bcr ©elbbetrag,
ber burcl) geitfcljen Ijcittc erfpatt werben tonnen, ber aber, weit ber

VollSglaube bag âlîarften Verbietet, freiwillig an ben Verfciufcv

bejaljlt wirb, at8 eine 2trt üon Opfer, burcl) bag ©ebeipcu erwirft
werben foil.

SBir mitffen uitg aber ftcts bewußt fein, baff alle biefe „®eu
tungen" nur Vermutungen fiub uitb baf) bie eiufacbfteit ©ebräudic
einer ©rflärung oft bie größten ©cl)Wierigfeitcn bieten.

Notes de folklore du »Conservateur suisse». (Suite.)

Volume IV.
Berne. Superstitions et coutumes. Comme tous les peuples Celtes, les

anciens habitans des monts helvétiques professoient primitivement la religion
des Druides; ils reconnaissoient 1111 Etre éternel et suprême; ils admettaient
l'immortalité de l'âme et une seconde vie; ils regardoient la mort comme divisant
une longue existence en deux portions inégales: ils rendoient un culte aux
élémens, à la terre, comme à la mère nourrice de la race humaine, au feu
comme au principe vital de la création, à l'air comme au séjour des êtres d'une
nature supérieure, à l'eau surtout, dont l'écoulement intarissable offre le symbole

des bienfaits successifs d'une Providence: ils honoroient aussi les arbres
comme une preuve de l'immence force productrice de la Nature Les sources,
les torrens, les lacs si fréquens dans les Alpes, favorisoient le culte des eaux

De ce culte, qui remonte à la plus haute antiquité, dérivent des superstitions

continuées jusqu'à nos jours; comme d'attacher une idée de bonheur à

l'eau d'une fontaine puisée à minuit le premier jour de l'année, de regarder
comme salutaire dans certaines maladies, une boisson formée du mélange de

sept sources différentes etc. Les anciens Celtes précipitaient de petits lingots
d'or et d'argent dans les lacs, les étangs et les ruisseaux; quand on ouvrit en

1420, la grande source des bains de Baden pour la nétoyer, on y trouva beaucoup

de médailles romaines; et j'ai vu moi-même un Hongrois jeter avec respect
quelques pièces de monnaie dans la source du Danube, pour honorer, disoit-il
le berceau du grand fleuve qui est si utile à sa patrie. Parmi les arbres, le

chine eut les premiers honneurs. Chacun connoit la vénération des Druides

pour le gui qui croît sur cet arbre, et dont le peuple superstitieux fait encore

grand cas. Dans les Alpes où le chêne 11e vient pas, on lui substitua le sapin:
de là l'usage de planter le premier jour de mai un jeune sapin devant la porte
des filles à marier, et sur les fontaines des villages, et d'y suspendre des

guirlandes, des couronnes et quelquefois des œufs récemment pondus. Le culte
de ce bel arbre s'est même réproduit de nos jours, mais sous un point de vue

différent, il est vrai; puisque ce n'est plus à des sapins verts et vivans que
l'on rend hommage comme autrefois, mais à des sapins secs et morts. Le

frêne fut encore mis au rang des arbres respectés par les nations de nos

montagnes; preuve en soi la charmante inscription trouvée dans les Alpes, et

que Spon nous a conservée, par laquelle «Titus Pomponius Victor remercie le

Sylvain qui habite dans 1111 frêne sacré, et qui garde son petit jardin élevé, de

— l>0

Werkes ist. Wieder in anderen Füllen erscheint der Geldbetrag,
der durch Feilschen hätte erspart werden können, der aber, weil der

Volksglaube das Markten verbietet, freiwillig an den Verkäufer
bezahlt wird, als eine Art von Opfer, durch das Gedeihen erwirkt
werden soll.

Wir müssen uns aber stets bewußt sein, daß alle diese „Den
tungen" nur Vermutungen sind und daß die einfachsten Gebräuche

einer Erklärung oft die größten Schwierigkeiten bieten.

tuâtes äe folklore du Lonservsteur suisse fSuitc.)

Vo/«Utt! / V.

Lerne. ,V«tpers////oa.v e/ eaa/aiacs. (tomme tous les peuples (?s//e.v, les

uneiens liuldtuns «les moiits delvêtigues prokessoient primitivement la. religion
îles Druides; iis reconn.uissoivnt u» kltre éternel et suprême; ils udmettvient
l'immortulitê «le 1'n.me et une seconde vie; i>» regu.r«Ioient in mort comme divisunt
une longue existence eu deux portions inègulvs: ils rendoieut un ca//e uux
êlêmens, û. lu (erre, comme à, lu mère nourrice «le lu ruce dumuine, uu /«ni

comme uu principe vitul «le lu erèution, û /'a/r comine uu sêfour des êtres d'une
nuture supiirieure, û /'eaa surtout dont l'êconleinent int.urissulzle otî're le sz'in-
vole des liiendiits successifs d'une t'rovidence « lis linnoroient uussi les ar/n'e.v

comme une preuve «le l'immence force productrice de lii suture Des sourees,
les torrens, les lues si kri'guens duns les tripes, fuvurisoient le culte des eunx

De ce culte, gui remonte û I» plus Iiuute untig»it«>, dérivent des sn^crs//-
/à.v continuées fusgu'iì nos fours; comme d'uttucimr une i>lêe de donlieur û

l'euu d'une kontuine puisce û minuit le premier four de l'unnve, de rexurder
comme sulutuire «liuis eertuines muludies, une lioissnn forinêv du mèlunge de

sept sourees différentes etc. Des unciens ttoltes prêcipitoieut de petits lingots
d'or et d'iirgent duns les lues, les «itungs et les ruisseuux; «;uuud on ouvrit en

l42(l, lu giu««de source des liuins de Lar/en pour lu nêto^er, on )' trouvu lieuu-

coup de mêduilles ramuines; et.j'ui vu moi-même u» Hongrois feter uvee respect
guelgues piàces de monnuie d»i«s lu source «lu Dunude, pour lionorer, disoit-il
le lierceuu du gründ tleuve gui est si utile û su putrie. Durmi les urbres, le

c/i«»e eut les premiers donneur», (lliucnn eonuoit lu vêncrutiou des Divides

pour le Ait/ gui croît sur cet urdre, et dont le peuple superstitieux fuit encore

gründ eus. Duns les tVIpvs oû le cliône ne vient pirs, ou ini sudstitua le xa^/n.-
de lû l'usugs de plunter le ^irc»t/er ./oar t/e »«a/ un feune supin devunt lu porte
des tilles à mûrier, et sur les kontuines des villuges, et d'^ suspendre des

guirlundcs, «les couronnes et guelgnekois des wuks récemment pondus. De culte
de ce iiel urlire s'est même reproduit de nos fours, muis sous un point de vue

different, il est vrui; puisgue ce n'est plus û des supins verts st vivuns gue
l'on rend Immmuge comme uutrefois, muis u des supins secs et morts, de

/rêne fut encore mis «tu rung des urdres respectes pur les nutions de nos

montugnes; preuve en soi lu eliurmunte inscription trouv«!« «luns les tripes, et

gue 8pon inins u eonsei vêe, pur luguelle « l'itus Domponius Victor remercie le

^>'A/ra/a gui liuliite «luns un /rêne .vacrd et gui guide son petit furdiu vlevê, de
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